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in einer solchen mustergültigen Form nur durch die enge Zusammenarbeit mit 
den Bearbeitern erreicht werden, die ihrerseits wiederum von der Hilfsbereit-
schaft und dem Entgegenkommen der Archivare und Bibliothekare aus den 
Nachbarländern, darunter Österreich, der Bundesrepublik Deutschland, der 
Deutschen Demokratischen Republik, Polen und Ungarn, abhingen. 

In diesem ersten Teilband werden alle jene Stücke im Volltext wiedergege-
ben, die von Ausstellern in Böhmen-Mähren stammen oder aber an Empfän-
ger in diesen Ländern gerichtet sind. Eine wichtige Rolle kommt den soge-
nannten .Empfängerausfertigungen' zu, zumal gerade unter Ottokar II. Pf emysl 
dieses Urkundengenus stark überwiegt. Besonders in den österreichischen Tei-
len des ottokarischen Herrschaftskomplexes war dieser Typ sehr verbreitet, so 
daß für die Jahre 1253 bis 1266 77 von den Empfängern angefertigte Urkunden 42 
Stück gegenüberstehen, an deren Abfassung die Königskanzlei in irgendeiner 
Weise mitbeteiligt war. In Böhmen hingegen ist das Verhältnis beinahe umge-
kehrt: auf 70 Kanzleiausfertigungen kommen nur 43 Empfängerherstellungen. 
S e b a n e k 1 brachte dies mit politischen Erwägungen des diplomatischen Böh-
menkönigs in Zusammenhang, der auf diese Weise die kirchlichen Institutionen 
Österreichs und der Steiermark durch ein möglichst weitgehendes Entgegen-
kommen auf dem Gebiete der Urkundenherstellung für sich und seine Herr-
schaft gewinnen wollte. Und tatsächlich war gerade im geistlichen Ambiente der 
Ruf des Pfemysliden ein besonders guter! Andererseits — das darf nicht über-
sehen werden — war dadurch den Fälschungen von vornherein Tür und Tor 
geöffnet. Da in diesem Faszikel nur jene Stücke aufgenommen wurden, bei 
deren Entstehen die Kanzlei durch ihre Notare mitgewirkt hatte, wird die große 
Gruppe der Empfängerausfertigungen einem in Vorbereitung befindlichen Teil-
band vorbehalten bleiben. Erst dann wird man den genauen Inhalt aller auf 
Ottokars II. Pf emysl Namen ausgestellten Diplome kennen und Abschließendes 
über Diplomatik wie Politik dieses bedeutenden Fürsten sagen können. Nur 
soviel soll schon jetzt hervorgehoben werden: wenn Ottokar II. als Förderer 
des Bürgertums und der Städte gerühmt wird, so findet sich dieser Zug seiner 
Politik auch hier glänzend bestätigt. Auffällig ist in diesem Zusammenhang, 
daß diesbezügliche Privilegien fast nie dem Empfänger überlassen wurden, 
sondern unter aktiver Mitwirkung der königlichen Kanzlei zustandekamen. 

Beeindruckt ob der Fülle des Dargebotenen legt man diesen schönen Band 
mit dem Wunsche zur Seite, daß es dem betagten Herausgeber und seiner nim-
mermüden Mitarbeiterin beschieden sei, das so glücklich begonnene Teamwork 
zum Nutzen der Fachdisziplin wie der Landesgeschichte zu einem baldigen Ab-
schluß zu bringen. 

Innsbruck Alfred A. Strnad 

1) Vgl. dazu J. S e b a n e k und S. D u s k o v a : Das Urkundenwesen König 
Ottokars II. von Böhmen, in: Archiv für Diplomatik, Schriftgeschichte, Siegel-
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Vilem Herold, Milan Mraz: Ioannis Milieu de Cremsir tres sermones synodales. 
(CSAV, Üstav, pro filosofii a sociologii, Filosofickä sekce.) „Academia", 
Nakl. CSAV. Prag 1974. 154 S„ 8 Abb. a. Taf. i. Anh., russ u. dt. Zusfass. 

Wie die Herausgeber in der deutschen Zusammenfassung im Anhang ihres 
Werkes selbst sagen, soll mit der Edition der „Drei Synodalreden" des Johann 
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Militsc h von Kremsie r ein „Beitra g zur Ausweitun g der Quellengrundlag e un d 
dami t auch unsere r Kenntniss e vom Werk dieses großen Vorgängers Hussens " 
begonne n werden , da vom umfangreiche n Werk Militsch s nich t einma l seine 
größte n Predigtsammlunge n „Abortivus " un d „Grati a Dei " edier t sind, nu r 
seine „Antichristprophetie " un d seine „Predig t vom Jüngste n Tage" von 
Menći k un d F . H . Barto s vorliegen (danebe n einige Gebete) . 

Da 34 ausgezeichnet e Handschrifte n A—Z in Prag , Olmütz , Breslau , Danzi g 
un d Krakau , sowie A*—H* in München , Wien, St. Floria n un d Leipzig vorlagen 
(wie aus den ach t Fotokopie n im Anhan g erkennba r ist), konnt e ein vortreff-
licher textkritische r Appara t erstellt , die Verfasserschaft Militsch s in Überein -
stimmun g mi t seinen weitere n Werken bewiesen un d die erste zeitlich e Ab-
fassung un d Ortsangab e zwischen 1364 un d 1373 für Pra g festgelegt werden (ge-
nau : 1365/66, 1371). Di e „Synodalpredigten" , wie sie in einigen Handschrifte n 
direk t genann t werden , habe n folgenden Inhalt : Gemeinsa m ist „Sacerdote s 
contempserunt" , „Gre x perditus " un d „Audit e Reges" die beißend e Kriti k an 
den kirchliche n Vorgesetzten . De m damalige n korrupte n Zustan d der Kirch e 
setzt der Vf. eine Idealgemeind e un d ein e Idealgeistlichkei t entgegen un d for-
der t eine radikal e Umkehr . Gegeißel t werden Heuchele i der Hierarchie , Pfrün -
denjagd un d Betrug , Bestechung , was auf Koste n des kleine n Manne s übe r des-
sen Kopf geschehe . Außer Völlerei un d Trunksuch t nenn t der Vf. mi t tiefer 
Traue r die Verschwendungssucht , Simoni e un d Buhlere i der kirchliche n Amts-
träger . Militsc h sieht in der Predig t das einzige Kampfmittel , diese Mißständ e 
in Gesellschaf t un d Kirch e zu kritisieren ; die unverhohlen e Anprangerun g 
schein t ihm einzig Heilun g zu versprechen . 

Nac h dem Grundsatz : jeder Heilige ist ein Priester , aber nich t jeder Prieste r 
ein Heiliger , ha t Militsc h das Kriteriu m aufgestellt , nac h dem späte r in den vier 
Prage r Artikeln die Hussite n postulierten , daß den schlechte n Priester n die 
„unordentlich e Herrschaf t entzoge n werden solle un d sistiert werden könne " 
(„Audit e Reges", S. 109, Z. 178/179) . 

Ma n kan n aus den dre i Synodalpredigte n die umfassendst e un d reifste Kriti k 
der damal s offiziellen Kirch e entnehmen . Diese Kriti k sollte in Böhme n nich t 
vergessen werden , zuma l dann , als die kirchen - un d gesellschaftsändernde n Ge -
danke n Joh n Wycliffs ins Lan d drangen . Da s später e Postula t von Ja n Come -
nius ' „Besserun g der menschliche n Dinge " führt e bei Militsc h zunächs t in sei-
nen programmatische n Predigte n zur Erschütterun g der Systeme un d zur Bes-
serun g der korrupte n Verhältnisse , eine m neue n konkrete n Zie l entgegen 
(„Neue s Jerusalem") . 

Wenn sein Schüle r Mathia s von Jano w sagen konnte : „Militsc h war Vater , 
Priester , Prediger , mächti g in Wort un d Tat . Sein Wort brannt e wie eine 
Fackel" , dan n ist dari n am klarste n zusammengefaßt , was Militsc h als Persön -
lichkei t bedeutete . Er war der Man n in Böhme n un d die anerkannt e Persön -
lichkeit , die an den Grundpfeiler n der Gesellschaftsordnun g seiner Epoch e rüt -
teln durfte , was ihn zum Reformato r werden ließ, dem ma n ja schon mi t dem 
Proze ß un d Scheiterhaufe n gedroh t hatte . 

Nich t nu r seine Landsleut e erkannte n damal s un d in de r Folgezei t (vor allem 
Prof . Amede o Molnar , wenn er von „de r Dringlichkei t des kühne n Militsch'sche n 
Planes , die ganze Christenhei t mi t de r Verkündigun g zu umspannen" , spricht ) 
seine Bedeutun g als Predige r (hatt e doch der deutsch e Nota r Hensli n Militsch s 
Predigte n schon 1373 herausgegeben) , gerade heut e stehe n diese Reformpredig -
ten nebe n dene n des deutsche n Volkspredigers Johanne s von St. Gallu s (Johan -
nes von Mies) als Zeiche n dafür , daß die Predige r im damalige n „karolinische n 
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Prag" , nationenzugehöri g getrennt , aber in der Sach e eins, das soziale Elen d 
erkannte n un d — den Zeitgenosse n in oberste n Stellunge n damal s weit vor-
aus — ins Lich t der Gegenwar t rücke n mußten . So wirkten ihr e Wort e revolu -
tionär . Aber Militsc h konnt e nu r in Wort un d Ta t zur Selbsthilfe greifen . 

In Militsch s Predigte n ist die „exakt e Exegese" der Schrifte n vieler mittel -
alterlicher , ebenfall s eschatologisc h denkende r Theologe n klar hervorzuheben , 
seine Treu e gegenübe r den Kirchenväter n kan n nu r mi t den großen antiocheni -
schen Exegete n Theodo r von Mopsuesti a un d Theodore t verglichen werden . Vor 
allem aber dar f die Zentralstellun g des Verkündigungscharakter s nich t über -
sehen werden , was v o r ihm bei den Waldensern , n a c h ihm bei den Hussite n 
un d Lutheraner n zum „Schriftprinzip " erhobe n wurde . Schließlic h soll mi t Prof . 
Molna r Militsch s „Predigtimperativ " in den Entscheidungsstunde n der Kirch e 
aller Zeite n unterstriche n werden , de r zu „unverzüglic h gehorsame r Tat " auf-
ruft . 

Nürnber g Alfred Ecker t 

Nicolette Mout: Bohemen en de Nederlanden in de zestiende Eeuw. (Leidse 
Historisch e Reeks , Bd XIX.) Universitair e Per s Leiden . Leide n 1975. XIII , 
206 S. 

Di e anfänglic h rech t lockere n Kontakt e zwischen Böhme n un d den ,niedere n 
Landen' , worunte r das in territoriale r Hinsich t buntscheckig e Gebie t zwischen 
Groninge n im Norde n un d dem Hennega u im Süde n Nordwesteuropa s zu ver-
stehe n ist, verdichtete n sich erst allmählic h un d beganne n vornehmlic h in der 
zweiten Hälft e des 14. Jhs. , als die selbst aus diesem Grenzbereic h zweier Kul -
ture n — der deutsche n un d der französische n — stammend e Dynasti e der 
Luxemburge r in Böhme n die Herrschaf t übernahm , zu echte n Wechselbeziehun -
gen politische r un d kulturelle r Art zu werden . Wenn heut e auch ziemlic h ein -
deuti g feststehe n dürfte , daß der Ursprun g der ,Devoti o moderna ' keineswegs 
in den böhmische n Länder n zu suche n ist un d dere n geistlich-geistige r Führe r 
Gerhar d (Geert ) Groot e (1340—1384) niemal s an der Prage r Karlsuniversitä t — 
wohl aber in Pari s — studier t hatte , kan n Nicolett e M o u t in ihre r hie r anzu -
zeigende n Leidene r Doktorarbei t bisher nu r wenig gekannt e Verbindunge n 
aufzeigen , so den Einflu ß des Magister s Ja n Hu s un d seine r Glaubensbrüde r 
auf die niederländische n Ketze r un d die Teilnahm e von Niederländer n an den 
unte r Führun g päpstliche r Legate n stehende n ,Kreuzzügen ' gegen die Hussiten , 
wodurc h — ganz allgemein gesehen — Zusammenhäng e zwischen den verschie-
dene n religiös-revolutionäre n Bewegungen des spätere n Mittelalter s deutlic h 
werden . 

Da s diplomatisch e Intermezzo ' der von Leo von Rożmita l im Auftrage des 
Böhmenkönig s Geor g von Podiebra d unternommene n Reise durc h Europ a leite t 
zu eine m andere n Proble m über , nämlic h zu den Kontakte n zwischen nieder -
ländische n un d böhmische n Humanisten , vor allem aber zum Einflu ß des Eras -
mu s von Rotterda m auf Böhmen . Hie r ist dahe r auch die Grundlag e zu suchen , 
auf der sich dan n währen d des 16. Jhs . die wechselseitigen Beziehunge n ver-
dichteten , wobei die allgemein politisch e Situatio n ebenso wie die sozio-ökono -
misch e un d religiöse dere n Richtun g in hohe m Maß e bestimmten . 

Ausgehen d von Konflikten , dene n sich die vielschichtig e Gesellschaf t des 
Königreich s Böhme n der seit 1526 an der Herrschaf t befindliche n zentralistisc h 
ausgerichtete n Mach t de r Habsburge r gegenübersah , könne n wir hie r das lang-
same Werde n eine s Polarisierungsprozesse s verfolgen, der am Anfang des 17. 
Jhs . ,fertig ' geworden war un d eine pro-habsburgisch e (=  spanische ) Parte i 


